
rung dic Kräfte der einzelnen entfalteten und ZUr Auferstehung, durch Leiden zur Seligkeit,
der Ordnung des Ganzen zusammenfügten, durch Schwäche Z2ZU Sieg.
eins Im Denken un IM Handeln leben un Der gegenwärtige Krieg mit seinen Folgen, deren
sich Z2zU vollenden, ann eher Sagen, daß der auf jeden Fall große Ausmaße noch nicht abzu-Deutsche Wesentlich katholisch Sei. Denn die katho- sehen sind, erscheint Als Ein Abschnitt Iin der
lische Kirche bietet die Einheit un Stetigkeit des
Denkens Wie des Handelns durch ihre Lehr- un Entfaltung des deutschen Volkes, Ein Ab-

schnitt auch für Ssein religiöses Werden und Wachsen
Hirtenautoritaàt. Dadurch, daß 8Sie VO. Heiligen ES 181 uns8s nicht ine bloße schöne Huldigung,Geist gelenkt 15t, Wird 81e fähig, Vahrung
der unveranderlichen Wahrheit 1 Wechsel der WCII WIIT Ssagen, daſß auch Rudolt Alexander

Schröder dazu seinen eil beiträgt. Wenn denEeit lebendig 2U leiben. Der Verlauf des ewigen deutschen, humanistischen, Gristlichen Be⸗geschichtlichen Geschehens aber, in dem Ohl die
geringere un größere Ahe Christus immer Sitz lebendig 1u Sich traägt, mehrt un UnseTEIII

Olk in seinem Dichten un Denken nahebringt,eine Rolle spielt als das Ringen des Einzelnen un macht uns8s Alle darauf aufmerksam, daßs dieder Völker, stellt ine echte Entfaltung dar.
1 Sinn ine Entwicklung, die Sankt Paulus Aaußgern Formen UunserEes Seins gerade In der eit
ein Wirkliches Wachsen ZUr Altersreife Christi einer Wende AuS den innersten Quellen heraus-

Sie geht, Aun das 18 das Geheimnis Gottes, sprieſen, die darum besonders jetzt V der Mitte
NSeres Bewuſßtseins stehen müssen.dessen Gedanken nicht die NsSern sind, durch Tod

KIRCHE, VN  135
Von Jos AID OttO 9.

Das geistige Ringen die Fragen der missiona— die Fremdkulturen ernstlich Iim ZWeifel sein, ersSt
rischen Begegnung mit den Kulturen der Welt Wird recht nicht, da das Völkische Selbstbewußtsein un
immer eindringlicher. Kirche Wäachst E icht In die rassische Selbstbehauptung gegenüber dem
kulturleerem Raum. In seinem Wesentlichen, religiös- europaisch-amerikanischen Kulturimperialismus IM
sittlichen Gehalt 18t das Christentum War keiner Wachsen 15t, Wenigstens bei den Hochkulturen des
artgebundenen Kultur ausschließlich verpflichtet, Fernen Ostens, un die Erkenntnis der artgebun-

denen Unterschiede der Kulturen Missionskreisensondern gan2z auf das Allgemeinmenschliche *
gelegt, 55 alle Völker gesandt“. Tatsachlich 18t immer Weiter Sich greift. Kraftvoll betonte
* Aber mit der abendländischen Kultur, die VO.  — 1Us XII. gleich in Seinem ErsSten Weltrundschreiben
Ihm weitgehend mitgeschaffen Wwurde, tiefgreifende „Summi Pontificatus“ VO. Oktober 1939 diesen
Bindungen eingegangen. Diese sind icht VO  — dog- Kkirchlichen Anpassungswillen: 77.  1 Kirche bewahrt
matisch-unbedingter, sondern Hur VOI geschichtlich- mit größter Treue die erzieherische Weisheit Got-
bedingter Notwendigkeit. Unter dieser geschicht- 10 Sie ann daher nicht daran denken Uun denkt
lich gewordenen abendlaändischen Kulturgestalt icht daran, die für jedes OIlkK eigentümlichen
bringt heute die Kirche das Erlösungsgeheimnis Sonderwerte an ZUtasten oder minder achten, die
Christi den Fremdvölkern der Erde Sie stellt da- Von jedem mit empfindsamer Anhänglichkeit UN
durch diese Forderungen, die 8S1eEe UnserEe mit begreif lichem Sto gehegt und Als kostbares
heidnischen Vorfahren nicht gestellt hat Heute Vätergut betrachtet Wwerden. Die Kirche begrüßt
WIrGd eben nicht mehr der noch unentfaltete Same freudig und begleitet mit mütterlichem Wohlwollen
des Christentums das „Senfkörnlein“ Iin jede Einstellung un Bemühung für Ine verstan-
den Kulturboden der Missionsvölker eingepflanzt, dige und geordnete Entfaltung solcher eigengear-
sondern Ein ðZzZU Zweig ausentwickelter Ableger Kräafte und Strebungen, die Im innersten
der Z2U „Baum“ herangewachsenen Kirche Die Eigensein jedes Volkstums WuUurzeln. . Jedwede
Heiden müssen heute ZU Christentum Christi Gebraãuche Uun Gewohnheiten, die nicht Unlösbar
auch die menschlichen Zutaten, un ZWar In abend- mit religisem Irrtum verknüpft sind, werden
ländischer Prägung, annehmen. Freilich dürften mit Wohlwollen geprüft un Wenl immer
der Jungkirche der Missionsländer VO  — eute Viele möglich geschützt un gefördert.“
innere Kämpfe und dogmatische Streitigkeiten Hen bleibt Nur die rage nach den Grenzenfrüherer Jahrhunderte erspart bleiben, da ihr der Anpassung: leweit dürfen Uun můüssen ein-
Glaube un SGnade In festgewordener, allerdings heimische Werte un Formen 1nN das Christentum
Wesentlich abendlandisch gebundener Formung VEer- jenes Fremdvolkes eingefügt Werden? Und Wich-
mittelt Werden. tiger noch leweit dürfen un müssen rein Abend-

Dennoch ann heute niemand mehr über die
Notwendigkeit missionarischer AII Act. Ap. Sed. 31 (1939) 576 f.
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ländische Werte und Eor men aus dem (hristenkurn Bedeutung hinter der innern Anpassung an die
jener Fremdvölker ausgestrichen werden, damit arteigenen, schõpferischen Kultur un Kul-
Raum für die einheimischen Werte und ein — tUr anlagen der farbigen Völker zurück. Immer-
möglicher Mischmasch geschaffen Wird, damit das hin Werden des Siegeszuges der abendlan-⸗
Christentum In apan, China, Indien nicht Stück dischen dZivilisation —ZU mindesten die fern-
eines aãußerlichen europãisch-amerikanischen Kultur-— istlichen Hochkulturvölker Ihre Eigenart, die durch
Hrnisses I1Idet, sondern innerstes Wesensstück des Blut, Umwelt und geschichtliche Fügung gepragt
Japanertums, des Chinesentums, des Indertums, Wurde, Weitgehend Wahren suchen. Der Japaner
Wie ES bei uns Ein Wesensstück, E das Herzstück Wird auch Im europãischen Gewand Wesentlich Ja-
Aabendländischer Kultur geworden Ist, anders beim leiben. Darum muß Sich das Christentum
Italiener, anders bei uns Deutschen Man darf nicht die Vergangenheit zerfallener un sich
Sicher bei der Anpassung nicht auf halbem Weg Wwandelnder Fremdformen2 sondern die
stehen bleiben un dadurch die Anpassungsmethode Gegenwart, genauer: die Wwerdende Zukunfts—

ihren Erfolg bringen. Es gilt nicht Nur Eein gestalt der farbigen Völker. 15Sion muſß Also als
bürgerliche, unreligiöse Brauche neben dem Ur O- „Schöpferische Inu Christus AUS

pãisch geformten Christentum bestehen lassen Gottes Heiligem Seist un dem arteigenen Wollen
EWa den bürgerlichen Kaiserkult, Konfuz ius— der Völker“ begriffen un durchgeführt Werden

kult un Ahnenkult Iim Fernen Osten sondern Hier liegt denn die E Problematik heutiger
das Christentum selbst muß einheimisch und darum Mission. 80 leicht V früheren Zeiten War, die
bei den nichteuropãischen Völkern enteuropaisiert Fremdheit der — sichtbaren Kultur
Werden. Das gilt nicht NuT kür die liturgische, ME festzustellen, schwierig 181 heute, das
rechtliche, aszetische Ausprägung des Christentums, Andersgeartetsein der In unsichtbaren, seeli-
sondern IN EELWaꝗ auch für die dogmatische. Ogma schen Kultur Krafte und Kultur veranlagun-⸗
181 eine gottgeoffenbarte Wahrheit, die VO kirch- 8 EN erspüren, Erst recht, WCIIII diese sich 1IN
lichen Lehramt allgemein verpflichtend und — steigendem Maß hinter einer europãisch-amerika-
fehlbar vorgelegt Wird. Der gottgeoffenbarte In- nischen Kulturfassade verbergen. Biologisch 86
halt des Dogmas 181 selbstverständlich aAllvölkisch. sprochen, mu die Anpassung Weniger den sich
ber seine geistige Formung und außhere Wort— Wandelnden Phänotyp Als den mehr beharren-
prägung, die oft ErSTU nach langen theologischen den Genotyp geschehen, 214 dessen schöpferischem
Kämpfen gef unden Wurde, traägt deutlich mensch⸗ Urgrund der Bef ruchtung der abendlan-
liche, darum geschichtlich und Vlkisch bedingte dischen Kulturbegegnung Sich langsam ein U  7
Spuren. Daher 18t nicht ausgeschlossen, daß aber artgemäßer Phänotyp herausgestalten Wird.
andersgearteten Völkern die Abendländische Fas- Das gilt auch für den eger, sehr dieser auch
Sung des Ogmas Weniger ZUsSagt, daß diese ein- dem unaufhaltsamen Einbruch der EU.
mal kirchlicher Leitung ihnen angepaßtere pãischen ZivVilisation mit erschreckender Haltlosig-
Formungen un Prägungen des gottgeoffenbarten keit sein Angestammtes Afrikanertum aufzugeben
Glaubensinhaltes suchen und Hnden Werden und droht Uun ede Maßregel der Mission und Olo-
dabei In dem Glaubensschatz Wahrheiten un nialmacht ZUT Erhaltung seiner einheimischen Werte
Einsichten entdecken, die der abendlandischen enk- beargwöhnt, Als sollte Iin seinem primitiven Fri-
Art bisher icht recht greifbar en. Es 18t mehr kanertum gewaltsam festgehalten un VO  — den
E ein geistreicher Einfall, Wenln Pierre Charles Sütern der europãischen Zivilisation künstlich fern-
meint: den eigentlichen Johanneskommentar Werde gehalten Werden. Und doch ann der eger nicht
ErSU ein Inder schreiben. ZU Europaer „umgezüchtet“ Werden, auch nicht

Urch den beispiellosen Kulturumbruch der geistig, selbst Wenn die Sc%hwarze Jugend teil-
Gegenwart, der unaufhaltsam bis V die Etzten Weise leidenschaftlich anstrebt. Wobhl ann seine
Urwaldwinkel AFfrikas un die entlegenste Ko- Anlagen unte europaãischer Führung uen, Art-
ralleninsel des DPazifik vordringt, erfährt die An- gemaßen Formen entfalten, Vielleicht auch —

passungsfrage ine Verschärfung, Wie 81E der Be- reichern. Er bleibt Aber eger un muß durch
ginn der Weltmission ZULr elt Navers nicht gekannt Entfaltung Uun Befruchtung seiner Art immer
hat Die AauHere Anpassung die einheimischen mehr Werden. Westermann, einer UnseETET ersten

Kultur N, die Weitgehend un dem hem- Afrikanisten, kennzeichnet das Bildungsziel des
mungslosen Anprall der Welterobernden europaãisch- egers dahin „Nich Nachahmung der europai-
amerikanischen SdZivilisation zerbröckeln, nicht NUur

VgũI. die Gedanken einer Theologie der missio-bei den Hochkulturen des Fernen Ostens, sondern narischen Begegnung Iin UnseTET Schrift: Kirche Iimfast noch mehr bei den Naturvöõlkern Afrikas, un Wachsen. Vierhundert Jahre Jesuitenorden IMm Dienst
vielfach VOI der eingeborenen Jugend, zumal Iim der Weltmission. Von J. A. Otto 9. Mit einem Ge-
schwarzen Erdteil, bewußt, oft geradezu leiden- leitwort VO. Alois Fürst Löwenstein. 80 (220 8
schaftlich E überlebt auf gegeben Wwerden, tritt Freiburg 1. Br. 1940, Herder. Geb 3.60, 18—30.
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schen, sondern Vervollkommnung seiner eigenen Christentums Aanzweikein Dagegen WIT emand,
Natur führt ihn zum Ziele, un dieses Ziel muß der Christentum Nur 215 objektiven Glauben sieht,
für 1h sein, nicht anderen Rassen gleichartig, anpassungsfeindlich Sein und fremde Gläubigkeit
sondern innerhalb seiner eigenen Möglichkeit ihnen durch die eigene Gläubigkeit, die irrig auch
gleichwertig Werden.“s Leider 181 heute noch für objektiven Glauben halt, vergewaltigen. Das
immer die rage ungeklärt: Wieweit Kulturgut Christentum E die objektive Erlösung aller In
artgebunden und daher unübertragbar ist, Wie- Christus 181 die einzige, gottgewollte, absolute
Weit fremdes Kulturgut nicht bloß außerlich durch Religion aller Völker und ann darum In seinem
Nachahmung angenommen, sondern auch inner- gottgeoffenbarten Wesen Dogma, Recht,
lich ergriffen und artgemaß eigen gemacht Wer- Liturgie, Aszese nichts enthalten, Wa4sSs mit
den ann Sicher 181 die Artgebundenheit einzel- irgend einer Volksart Unvereinbar Ware. Darausner Kulturgüter Verschieden. Technische OZivili- folgt aber keineswegs, daßs NU  — menschliche Zu-
sation 181t weniger artgebunden und darum eich- abendländischer Prägung IMm geschichtlich
tLer übertragbar als Kunst, Recht, Religion. Auch gewordenen Christentum, 415⁰0 —*—*
18t die Wandelbarkeit und Entwicklungsspann- b1 Ee1 IN Dogma, Recht, Liturgie, Aszese,
Weite bei den Rassen Verschieden. Daß das hri- für alle Völker 488E. Christentum WIrGd 1IN der
tentum innerhalb der Spannweite aller Völker Seele der farbigen Völker NMur Wurzel fassen,
liegt, beweist nicht HUUr die missionaris  C Erfah- Volksechtes Christentum Wwerden, WElll Ma  — Iin
rung VO  — 1 Jahrhunderten, sondern steht auch der Missionierung alles artfremde Europãertum
theologisch test. beseitigt, soWeit Sich nicht als allmenschlicher

Sehr bedeutsam in UunserEer rage 18t die Unter- Wert harmonisch einfügen Bt.
scheidung Zwischen dem Gegenstand der Religion Im übrigen WITGd die praktische Lösung all
un dem subjektiven Ergreifen dieses Gegenstandes, dieser Fragen nicht VO ausländischen, volksfrem-
ZWischen den gegenstandlichen Glaubenswahrheiten den Missionar kommen, auch Wenn sich Als *  der
und der persönlichen Gläubigkeit. Die gegenstand- großbe Liebende noc tief In die Wesensart
iche Welt des Christentums, die Iim Ogma AuS— seines Missionsvolkes einfühlt. Die Einschmelzunggesprochenen Tatsachen, Personen, Dinge, Gescheh- des Christentums 1n die einheimische Volksart,
nisse Dreifaltigkeit, Schöpfung, Snade, Sün- die Neuschöpfung einheimischen Christentums kann
denfall, Menschwerdung, Erlösung, Kirche, Ver- Sich Führung des Heiligen Seistes NUr In

der Seele des Einheimischen selbst volEiehen.geltung stehen jenseits VO  — Blut und Boden,
haben also metaphysische, Allmenschliche Geltung. Anpassung ann letztlich Nur durch
Anders die persönliche Gläubigkeit un Frömmig- On 11 He Anpassung geschehen, durch Nationali-
keit, mit der OIlkR und Einzelpersonen die Welt sierung des Missionspersonals, durch Heranbildung
objektiver Wirklichkeiten erfassen. Gläubigkeit einheimischer Bischöfe, Priester un Helfer, ein
und Frömmigkeit Religiosität 1IM Unterschied Zusammenhang, auf den 1Us XII 1u seinem

Religion stehen dem Einfluſß VO  — Ver- Ersten Weltrundschreiben hinwies (a 4. 577
erbung, Umwelt, geschichtlicher Fügung, Sind Als0 Die Zahl VO  — 45 farbigen Bischöfen, 7000 far-
Weitgehend artgebunden un daher unübertrag- bigen Priestern, 3000 farbigen Missionsbrüdern,
bar Diese grundlegende Unterscheidung Wischen O0  0 farbigen Schwestern un 170 O0  0 farbigen
Glaube, als Gegenstand und Inhalt gefaßt, un Laienhelfern beweist, daß EIn tüchtiger Anfang
Gläubigkeit, als subjektive Haltung verstanden, gemacht Worden 181. ＋St Wenn 155¹0n als PaSs

Sive Hinnahme des Christentums durch die far-Wird leider bei der Auseinandersetzung über die
Problematik der 1581on Vielfach gan2 übersehen. bigen Völker AuS der and des abendlandischen
Und doch Hegt ler die Möglichkeit un Notwen- Missionars Aktiver Christianisierung Asiens
digkeit einer Anpassung des Christentums selbst, durch Asien Aun Afrikas durch Afrika Wird, findet
das eben nicht Hur Objektiver Glaube, sondern die rage der Anpassung ihre letzte Lösung; enn
auch subjektive Glaubigkeit 18t Nur Wer Christen- die missionaris  e Begegnung Zwischen Christus

un Heidenvolk ann Nur Im Innersten der ein-tUu  — einseitig un darum falsch in Gläubigkeit
auf löst ine Gefahr, der die protestantische heimischen Seele selbst arteigenem, Volksechtem

Christentum fruchtbar Werden. Der ausländischeTheologie Iim Etzten Jahrhundert erliegen Missionar 18t NMuUr Pfadfinder Christi ZUr Seele derdrohte muſßs notwendig die Allgültigkeit des
Völker.

80 schwierig Schon die grundsaâtzliche KlärungDer Afrikaner heute und morgen (Essener Verlags-
anstalt 1937 309 Ob die „Gleichwertigkeit“ als der Anpassungsfrage ist, erdrückender Wird
Bildungsziel allerdings erreichbar 1St, hängt davon ab, sie, Wenn Man die quellende Fülle der leben⸗
leweit ine dementsprechende Anreicherung der An- digen Völkerwirklichkeit selbst herantritt, Wie 81Ee
lagen bei der jetzigen Erbmasse des Negers überhaupt ELWa Iin der „Großen Völkerkunde“, die
möglich 15t. Mitarbeit VOn Fachleuten VO  — Bernatzik her-
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ausgegeben wurde, 1 Wort unch Bild ein drucks- n Aufs innigste Werdun den ö 181. Dayn
Voll Weiteren Kreisen zugänglich gemacht 181 müßte aber die Missionsliteratur Weit mehr heran-
Das Werk AhHt die ungeheure GröSHe der missio- gezOgen Wwerden, als gewöhnlich bei Völker-
narischen Aufgabe erleben, die Dringlichkeit der kundlern geschehen pflegt Im übrigen Wird
Anpassung, die Notwendigkeit Völkerkundlichen gerade VO Westermann die bahnbrechende Bedeu-
Studiums für die Missionare. Jede 15510n sOllte tung der 15810n für Erforschung un Erhaltung
ihren Võlkerkundlichen Sachberater den der Eingeborenensprachen restlos anerkannt. In der
Missionaren haben Wertvoll 181 VOT allem die „Völkerkunde VO  — Afrika“ hat deutscher Gelehrten-
gründliche, tast den ganzen dritten Band Umfas— flei ein Vorbildliches Handbuch für Forscher,sende Darstellung, die W. Krickenberg den ein- Kolonialbeamte und Missionare geschaffen.
geborenen Kulturen un ihrem Aufbau Iin den In der „Großen Völkerkunde“ VONnN Bernatzik
beiden Amerika Widmet. Europa, Asien, ATrika Sind die beiden Einleitungen des Herausgebers
un Südsee sind in Einzelartikel verschiedene nicht krei VO.  — Widersprüchen, Unausgeglichen-
Verfasser aufgeteilt, Wodurch die Einheitlichkeit heiten und darum Wertvoller Anregungen
nicht unbedeutend leidet. Hingewiesen Sei Nur ziemlich unbef riedigend. Für die Missionsarbeit
noch auf die kurze Ubersicht, die H. Baumann hat Bernatzik Wenig Verständnis, WaS AuSs seiner
dem Kultursystem Negerafrikas gibt Weit AuS Oberflachlichen Auffassung VO Christentum als

abstrakter Trostethik für das Jenseits 25 480führlicher und gründlicher hat aumann seine
Auffassung In der „Völkerkunde VOI Frika“ allerdings begreiflich 181t Mit dem lebendigen·„ - Æ&e .e. dargestellt Mit Scharfsinn und Umfassender Glaubensleben in den Missionsgemeinden scheint

nie auf seinen Reisen IN Engere Fühlung 86*Stoffbeherrschung Arbeitet die verschiedenen
Kulturkreise und Kulturprovinzen, ˙hre Ursprünge, treten sein (Vgl 48); ONn. hatte Ohl auch
Entlehnungen und gegenseitigen Beeinflussungen die tendenziöse Bildauswahl seiner Einleitung
heraus un Widmet ihren kulturellen Bestand- Unterlassen. Keineswegs leugnen WIT Mißgriffe un
teilen ine eingehende Beschreibung. Wichtig und Irrtümer Iin der Missionsarbeit alter un neuer
neEu für ine Völkerkunde 15t Im zweiten un Elt Irren 15t menschlich. Und auch Bernatzik
dritten Eeil die Darstellung über „Sprache Uun 181t auf seinen Reisen der VO  — ihm mit echt
Erziehung“ (Westermann) un „Die remden Ein- hochgewertete „Kontaktfaktor“ 23) auch schon
Flüsse Iin das Leben der Afrikaner und ihre Fol- einmal gründlich mißlungen, Wie seine Frau in

„Afrikafahrt“ (Vien 1936, 87 ff.) ausführlichgen (Thurnwalqd). Damit 18t VO  — der theoretischen
erzählt.Völkerkunde ine Brücke ihrer praktischen

Auswertung Iim kolonialen und missionarischen ine überlegene Ergänzung und Berichtigung
Arbeiten geschlagen. Man sieht Iin Afrika kein für die Ansichten Bernatziks über Kulturbegeg-

Museum für Völkerkunde, sondern den nung der abendländischen IIiVilisation mit den
Lebensraum lebendiger Menschen, die UrO- Primitivvölkern bietet das NEUE Werk VO  —

pãischen Einflüssen einem Kulturwandel ter- Vestermann: „Die heutigen Naturvölker IMm Aus-— mrrrreerereer liegen, der N beispiellos 1u der Kulturgeschichte gleich mit der eit“ 6. Behandelt Wwerden
der Menschheit 181t und den eger Auf gaben Volkskraft, Virtschaft, Gesellschaft und Recht,
tellt, die noch eln OIk der Erde In kurzer Erziehung und Mischlingsfrage bei den Natur-

Völkern V AFfrika (Westermann), Indien unFrist bewältigen brauchte. Nur Wünschte mall

Iim dritten Eeil ine stärkere Berücksichtigung der Südostasien (Fürer-Haimendorf), Südsee und
missionarischen Einflüsse, Weniger nach ihrer All- Australien (Nevermann), Nordamerika (Haeckel)
gemein kulturellen, Wirtschaftlichen, gesellschaft- und Iberoamerika (Quelle „Vorauf uns8s Ver-
lichen, rechtlichen E Vielmehr nach Ihrer religiös- Assern dieses Buches ankam, War die Aufzeich-
sittlichen Seite, „umal bekanntlich bei den Natur— nung des heutigen Bestandes und ein Hinweis
Völkern Afrikas das religiöse Leben mit der Ge⸗- auf die zukünftigen Aussichten desjenigen Teils

der Menschheit, der bisher bescheidenen
Die Grose Völkerkunde. Sitten, Gebrauche und außeren un inneren Bedingungen und in IWesen remder Völker. Unter Mitarbeit namhafter

Fachgelehrter hrsg. VO.  — Dr Bernatzik. 4⁰ Leipzig Angleichung seine natürliche Umgebung Ab⸗-
1939, Bibliographisches Institut. Geb 48.— I. Bd geschlossen für sich lebte, heute Aber lernen muſß,
Europa und Afrika (384 mit 199 Abb. V Tafeln) Anschluß die größere Familie der Kultur-
II. Bd Asien (375 mit 270 Abb., 21 Taf. u. Kaxt.) menschheit Anden“ Diese gründliche
III Bd Australien und Amerika (380 mit Abb Studie ergibt: daß der Einfluſ der Abendlan-
U. Tak.)

Völkerkunde VO.  — Afrika. Mit besonderer Berück⸗ —— Die heutigen Naturvölker IM Ausgleich mit der
sichtigung der kolonialen Aufgaben. Von Baumann, Zeit. Unter Mitarbeit VO Westermann,

Thurnwald Westermann. Gr 80 (665 mit Chr. V. Fürer-Haimendorf, Nevermann, Haeckel,
Quelle hrsg. VO. Westermann. 80 (398 8.0 Stutt-461 Abb U. 23 Karten.) Essen 1940, Essener Verlags-

anstalt. Br. 15 gart 1940, Enke-Verlag. Geh 2  — geb
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dischen Zivilisation sehr verschieden bei Volberh. nen in —. — etzten Jahren. Auch handelt es si
Ländern un Kulturen 18t, mehr Oder Weniger bei Annahme des Christentums durch die Negerschädigend, mehr Oder Weniger fördernd. Jedes nicht einen „Ersatz 1IN außheren Belanglosig-verallgemeinernde Urteil 15t Irrig. Verschieden 181 keiten“ (Bernatzik 48), sondern ein lebens-
auch die schnellere Oder langsamere Angleichung mächtiges Ergreifen der religiös-sittlichen Innen-
2 die eEue Zeit. Uberall AhHt 8ich ne steigende Welt des egers, Wie Westermann eindringlich
Wertung un Orge für die Naturvölker bei den betont un die Erfahrung der Mission unleugbarKolonialmaächten feststellen. Hingewiesen V auf erhaärtet. Neben der allgemeinen kulturellen Aus-
das Urteil VO  — Quelle über die vielverlasterten wirkung der 15810n auf das Leben der Natur—
Kolonialmethoden der Spanier, die „eine groſo- völker hatten WIT auch In dem ammelwerk VO]N
zügige Sozialgesetzgebung“ einführten, „Wie 81E Westermann über die Naturvölker ne stärkere
bis Ende des I9. Jahrhunderts EIn anderes Herausarbeitung der eigentlich religiös-sittlicheneuropaisches Kolonialvolk in seinen Kolonien“ Wirkungen gewünscht; enn 1eT liegt die aupt⸗-besaß (326), Wie Sich überhaupt die alte spanische arbeit der isSion. ES5 Ware dringend gefordert,Kolonialmethode Vorteilhaft VO.  — der Alten angel- daß diese Wesentliche Ergänzung bald VO  — Vöõlker-
Sachsischen Unterschied (Haeckel 305) Das kluge, kundlich geschulten Missionaren geleistet Wird!
einfühlende Verständnis der Mission Iin die — In diesem Zusammenhang verdienen noch die
SStammte Art, ihre Orge für die Erhaltung der beiden zügig geschriebenen Afrikabücher VONn
einheimischen Sprachen un Kulturen, für ne Gedat Erwähnung Während „Wunderwegegesunde Uberleitung V die neue Elt WIirGd VO  — durch Eein Wunderland ein in Wort un Bild
allen Verfassern immer Wieder betont. Fürer-Hai— „Wwundervolles“ Fahrtenbuch VO  — seiner großenmendorf urteilt über Indien „Im allgemeinen Afrikareise 18t, geht V „Vas Wird AUS diesem
ann gesagt Wwerden, daß die Baptisten-Mission Afrika?ꝰ“ auf die Problematik de Wwerdenden Neu-
der angestammten Kultur der Eingeborenen Afrika Iin der Sicht der protestantischen 15810n
wenigsten Verständnis entgegenbringt, die katho— SilUI. Solche Werke geben doch ein Wesentlich
lische 155810n meisten“ Mit Berufung anderes, lebensnäheres un darum lebenswahreres
aAuf den indischen Ethnologen Sarat Chandra Roy Bild VON Gristlicher 15810n als Bernatzik. Auch
halt die Jesuitenmission VOJNn Chotanagpur Für Gedat Urteilt: „Alle Versuche ZUTr Lösung der
vorbildlich V der Anpassung die Veranlagung Wirtschaftlichen, 5s0zZialen, Seh und kulturpoli-der Primitivstämme. Hier liegt Ohl auch einn tischen Probleme Afrikas Werden Wenig utzen,entscheidender Grund, WaruUIN gerade diese Mis- nicht gelingt, ANn der entscheidendsten
sion, deren Christengemeinden durch den deut— Stelle einzugreifen. Diese Aber 181 die rage der
schen Missionar P. Joh. Hoffmann ine Vorbild- religiösen Bindung der heute mehr und mehr
iche Wirtschaftlich-soziale Organisation erhielten, glaubenslos Werdenden Millionen schwarzer Men-
auch zahlenmäßig die erfolgreichste 155810n gan2 schen. Die Zukunft Afrikas, die natürlich IMmIndiens 181t. engsten Zusammenhang mit der Zukunft der

Für die entscheidende Bedeutung, die der Mis- andern Erdteile steht, WIirGd entscheidend davon810n gerade Iim Afrrika zukommt, 8ei hier beeinflußt Werden, Ob gelingt, diesen EnWUr-auf die schon erwähnte Arbeit des bekannten zelten Menschen einen Glaubensgrund geben,deutschen Afrikanisten D. Westermann Vverwie- nachdem ihnen Ihbr alter Glaube zerbrochen 181t
Sen: „Der Afrikaner heute un morgen“ (Essen Wie las Die Rettung Afrikas liegt Im Van-1937 Seine Uberzeugung gipfelt in den Satzen: gelium“ (69 1 Auch raumt  ** Gedat mit der naivenDer einheimische (heidnische) Glaube Sei
dem Einbruch der europãischen Zivilisation in Romantik Rousseauscher Prägung auf, die noch

heute in manchen Köpfen spukt, E seien dieunaufhaltsamem Zerfall begriffen. „WVenn der Wilden bessere Menschen Oohne die 15510n.schwindende Glaube nicht durch einen
ErSELZTI Wird, bleibt Ein Wesentlicher Eil des „Heidenangst“ 151 nicht NMur ein Wort. In Afrika
Innenlebens unfruüchtbar oder Wird VO  — Wert-

181t 81E erschütternde Wirklichkeit, die bittere Frucht
des heidnischen Jauberwesens und SGeisterglaubens.losem Unkraut überwuchert, ein Zustand, der dem

gesunden Wachstum der Rasse hinderlich Sein Auf die afrikanische rage gibt nach Gedat
muß“ 22 „Durch den Zusammenbruch der Wunderwege durch ein Wunderland Ein Fahrten-überlieferten Religion Vverlieren die Eingeborenen
einen Wesentlichen Eeil ihrer Lebenswerte. Etwas buch Von Gedat 4⁰ (186 mit 131 Abb.) Stutt-

gart 1939, Steinkopf. Kart. 5.50 Was Wird AuSNeues muß die Stelle des Alten treten, un diesem Afrika? Erlebter Kampf einen Erdteil. Vondies ann den gegebenen Umstaänden HMur Gedat Mit einem Geleitwort VO  — Kolonialstaats—das Christentum sein  * 39 Daß die eger diese
Tatsache selbst begreifen, erhellt AuS dem bei-

sekretär Dr V. Lindequist. 80⁰ (228 mit Bild-/
tafeln.) Stuttgart 1938, Steinkopf. Kart 4.80, gebspiellosen Aufschwung der af rikanischen Missio- 5.0
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etztlich

2

letztkch nur die eine AmWndt

„Christu- der

2885968 und Gennte us Niesregedr 3—— der

Herr, (28%h.

Mandschurei am 8. Dezember 1939 auch auf China

Nicht minder dringlich ist die Anpassungsfrage

aus, wo einst der Ritenstreit seinen Anfang ge⸗

für die KulturyöIker des Fernen Ostens. Hier

nommen hatte “. Die Erlasse gründen in dem

ist auf dem Gebiete der künstlerischen Anpassung

Kulturwandel des Fernen Ostens.

Vieles, was

schon bahnbrechende Arbeit geleistet, wie die

früher mehr oder weniger mit Aberglauben ver⸗

beiden Schriften von Sepp Schüller, des unermüd-

mischt war, kann heute als bürgerliche Ehrung

lichen Erforschers

der

Missionskunst,

deutlich

gelten, wenigstens soweit diese Riten als ver⸗

pflichtend durch die Regierung gefordert werden.

machen s. Die Bilder zeigen, wie sich christlicher

Inhalt und einheimische Form gegenseitig bereichern

Darüber lassen in allen drei Ländern die amt-

und zu einer harmonischen Einheit verschmelzen,

lichen Erklärungen kaum einen Zweifel. Der Erlaſz

für China geht insofern über den für die Man-

die ganz christlich und ganz einheimisch ist. Dar⸗

über hinaus wird diese Missionskunst zu einem

dschurei hinaus, als er dessen Einschränkungen

geistigen Verständigungsmittel zwischen Vest und

ausläſt und den sog. Riteneid, der seit 1742 von

Ost. Der uns bekannte christliche Inhalt macht uns

allen Missionaren des Fernen Ostens abgelegt

die fremdartigen Formen verständlich. Und den

wurde und zur Beobachtung der pãpstlichen Riten-

Fremdvölkern wird durch die ihnen vertraute

verbote verpflichtete, aufhebt. Damit wurde für

Form der fremde christliche Inhalt innerlich nahe-

die schwierige Ritenfrage — Kaiserkult, Konfu-

gebracht. Die Missionskunst wird zur Brücke

ziuskult, Ahnenkult, die drei Eckpfeiler ostasia-

gegenseitigen Verstehens und Achtens zwischen den

tischer Kultur — eine Lösung gefunden, die von

Kulturen ohne artwidrige Vermischung, da ja die

den alten Jesuitenmissionaren mit der Erklarung

Ufer getrennt bleiben. Auch von maßgebender

des Kaisers Kanghsis über den bürgerlichen Cha⸗

protestantischer Seite werden diese Leistungen

rakter dieser „Riten“ schon um 17οο angebahnt

katholischer Missionskunst anerkannt. G. Rosen-

Wurde.

Leider war die Zeit damals noch nicht

kranz urteilt in einer ãußerst anregenden Schrift“,

reif für die heutige Lösung 1. Endlich schaffte ein

die aus seiner Missionsstudienreise nach Japan-

Erlaß des Heiligen Stuhles vom 9. April 1940

China entstand und geradeé den Fragen der mis-

auch für Indien den malabarischen Riteneid ab,

sionarischen Kulturbegegnung im Umbruch der

der schon längst ziemlich gegenstandslos geworden

Gegenwart nachspürt, über das Kunstschaffen des

war, da ein großer Teil der verbotenen Volks-

Künstlerkreises um Lukas Chen an der Katho-

bräuche nie von den Missionaren geduldet worden

ist und andere im Laufe der Zeit verschwanden

lischen Universitàt von Peking: „Es ist eine katho-

lische Kunst, die da heranwächst; aber wie diese

oder an Bedeutung verloren. Doch sollen die Vor-

Kunst die Gestalten der Heiligen Geschichte aus

schriften Benedikts XIV. vom Jahre 1744 für

Indien noch weiter Geltung haben, „soweit sie

dem Erlebnis der chinesischen Seele formt, das ist

schon nicht mehr Verheiſzung, sondern beglückende

nicht schrittweise vom Heiligen Stuhl einer Ande-

Erfüllung“ (289).

rung unterzogen wurden

co 12

Man vrürde der Bedeutung dieser neuesten Ent-

Ein unzweideutiger Ausdruck des missiona-

rischen Anpassungswillens ist die endgültige

scheidungen Roms nicht gerecht werden, wenn

man darin nur Bestimmungen für Einzelfälle sähe.

Lösung der fernöstlichen Ritenfrage in

Sie sind vielmehr Ausdruck einer zielklaren und

der Duldung gewisser Bräuche zu Ehren des Kon-

fuzius, der japanischen Kaiser und der Ahnen,

wagemutigen Gesamthaltung der obersten Missions-

leitung der Kirche gegenüber fremden Volks-

wie sie Pius XI. 1935 und 1936 für Mandschukuo

tümern. Auch handelt es sich nicht bloſ um „Dul⸗

und Japan gab. Schon in seinem ersten Welt⸗

rundschreiben zeigte Pius XII. seinen Entschluß,

dung“, sondern, wie sich Pius XI. einmal àußerte, um

eine „Pflicht“ der Anpassung , also um ein „Recht“

auf dem Wege seines großen Vorgängers weiter⸗

der Fremdvölker auf Wahrung ihrer völkischen

Neue christliche Malerei in Japan. Bilder und

Eigenart. Der „Osservatore Romano“ (18./19. De⸗

Selbstbiographien der bedeutendsten christlich-japani-

zember 1939) sieht in dieser Neuregelung der

—“—t: ———

Ritenfrage geradezu eine weltmissionarische Vende:

schen Künstler der Gegenwart. Zusammengestellt und

gedeutet von Sepp Schüller. 8° (104 S. mit 44 Abb.)

ein Zeitalter, das seinen schärfsten Ausdruck in

Freiburg i. Br. 1939, Herder. — Christliche Kunst aus

den Verboten Benedikts XIV. von 1742 gefunden

fernen Ländern: Afrika, Südamerika, Indien, Java,

Indochina, China, Japan. Von Sepp Schüller. 8° (72 S.

habe, gehe zu Ende und ein anderes, neues beginne.

10 Act. Ap. Sed. 32 (1940) 24-26.

M 2.—

mit 48 Abb.) Düsseldorf 1939, Mosella-Verlag. Kart.

11 Vgl. über diese Erlasse die eindringliche Studie

9Fernost — wohin? Begegnungen mit den Religionen

des bekannten Sinologen Pasquale D'Elia S. J. in Civ.

Japans und Chinas im Umbruch der Gegenwart. Von

Catt. 1940, I 123- 135 191—-202.

Dr. G. Rosenkranz. 80 (304 S. mit 38 Abb.) Heilbronn

12 Agentia Fides N733, ND 96/40.

1940, Salzer. Kart. M 6. 80.

13 Oss. Rom. 17. 12. 1939.
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Herr“ 287 Mandschurei 8. Dezember 1939 auch auf China
Nicht minder dringlich 181t die Anpassungsfrage AusS, einst der Ritenstreit seinen Anfang 88*

Für die Kulturvölker des Fernen Ostens. Hier Ommen hatte 1. Die Erlasse gründen 1IN dem
181 auf dem Gebiete der künstlerischen Anpassung Kulturwandel des Fernen Ostens. Vieles, Was
schon bahnbrechende Arbeit geleistet, Wie die früher mehr Oder Weniger mit Aberglauben Ver-
beiden Schrüften VONn Sepp Schüller, des unermüd⸗ mischt War, ann heute E bürgerliche Ehrung
lichen Erforschers der Missionskunst, deutlich gelten, Wenigstens sowWeit diese Riten 4¹5 Ver-

pflichtend durch die Regierung gefordert Werden.machen Die Bilder zeigen, Wie Sich Gristlicher
Inhalt un einheimische Orm gegenseitig bereichern Darüber lassen Iu Allen drei Landern die amt-
und einer harmonischen Einheit verschmelzen, lichen Erklärungen aum einen ZWeifel. Der Erlaß

für China geht insofern über den für die Man⸗die gan2 Hristlich und gan2 einheimisch 181 Dar-
über hinaus WIrd diese Missionskunst einem schurei hinaus, Als dessen Einschränkungen
geistigen Verständigungsmittel ZWischen West un ausläßt Un den 808 Riteneid, der seit 1742 VO  —

Ost. Der uns bekannte Hristliche Inhalt macht un8s allen Missionaren des Fernen Ostens abgelegt
die fremdartigen Formen Verständlich. Und den Wurde und ZUTr Beobachtung der papstlichen Riten-
Fremdvölkern Wird durch die ihnen Vertraute verbote verpflichtete, aufhebt. Damit WuUurde für
OrMm der fremde Gristliche Inhalt innerlich nahe- die schWierige Ritenfrage Kaiserkult, Konfu-
gebracht. Die Missionskunst WITd ZUr Brücke ziuskult, Ahnenkult, die drei Eckpfeiler Ostasia-
gegenseitigen Verstehens und Achtens ZWischen den tischer Kultur ine Lösung gefunden, die VO  —
Kulturen Ohne artwidrige Vermischung, E 14 die den alten Jesuitenmissionaren mit der Erklärung
fer leiben. Auch VO  — maßßgebender des Kaisers Kanghsis über den bürgerlichen Cha⸗
protestantischer Seite Wwerden diese Leistungen rakter dieser „Riten“ schon 1700 angebahnt
katholischer Missionskunst anerkannt. S. Rosen— wWwurde. Leider War die Cit damals noch nicht
kran? Urteilt IN einer außerst anregenden Schrift“, reif für die heutige Lösung 1 Endlich schaffte IN
die 21 seiner Missionsstudienreise nach apan- Erlaß des Heiligen Stuhles VO April 1940
China entstand und gerade den Fragen der mis- auch ktür Indien den malabarischen Riteneid ab,
sionarischen Kulturbegegnung Im Umbruch der der schon längst ziemlich gegenstandslos geworden
Gegenwart nachspürt, über das Kunstschaffen des War, da ein grober EIl der verbotenen Volks-
Künstlerkreises Lukas hen der Katho- brauche nie VO den Missionaren geduldet Worden

181 und andere Iim Laufe der eit verschwandenlischen Universität VO Peking „ES 181 ine katho-
lische Kunst, die da heranwächst; aber Wie diese Ooder Bedeutung Verloren. Doch sollen die Vor-
Kunst die Gestalten der Heiligen Geschichte AuS schriften Benedikts XIV VO. Jahre 1744 für

Indien noch Weiter Geltung haben, „SOWeit 8Siedem Erlebnis der cHhinesischen Seele formt, das 181t
Schon nicht mehr Verheißung, sondern beglückende nicht schrittweise VO Heiligen Stuhl einer nde-
Erfüllung“ 289 rung unter zOgen wurden 1

Man Würde der Bedeutung dieser Ent-Ein unzweideutiger Ausdruck des missiona—-
rischen Anpassungswillens 18t die 1 1 scheidungen Roms nicht gerecht Wwerden, Wenn

IUaII darin NUr Bestimmungen für Einzelfälle Sahe.Lösung der fernösstlicehen Ritenfrage 1in
Sie Sind Vielmehr Ausdruck einer ielklaren undder Duldung gewisser Brauche Ehren des Kon-

fuzius, der japanischen Kaiser und der Ahnen, wagemutigen Gesamthaltung der Obersten Missions-
leitung der Kirche gegenüber fremden Volks-Wie 81E 1us XI 1935 un 1936 für Mandschukuo
tümern. Auch handelt sich nicht bloß U. „Dul⸗und Japan gab Schon In seinem Ersten Welt-

rundschreiben zeigte 1Us II seinen Entschluß, dung  6  — sondern, Wie Sich Pius XI. einmal Außerte,
ine „Pflicht“ der Anpassung 1 4⁵⁰0 ein „Recht“auf dem Wege seines großben Vorgängers Weiter-
der Fremdvölker auf Wahrung ihrer Völkischen

Neue Gristliche Malerei V Japan. Bilder und Eigenart. Der „Osservatore Romano“ (18./19 De-
Selbstbiographien der bedeutendsten christlich-japani- zember 1939 sieht In dieser Neuregelung der

Ritenfrage geradezu ine Weltmissionarische Wendeschen Künstler der Gegenwart. Zusammengestellt und
gedeutet VO. Sepp Schüller. 80 (104 mit Abb.) ein Zeitalter, das seinen scharfsten Ausdruck In
Freiburg 1. Br 1939, Herder. Christliche Kunst AuS den Verboten Benedikts XIV VO  — 1742 gef undenfernen Landern: Afrika, Südamerika, Indien, Java,
Indochina, China, Japan. Von Sepp Schüller. 80 (72

habe, gehe Ende und ein anderes, beginne.
Act. Ap. Sed 32 (1940) 24—26mit 48 Abb.) Düsseldorf 19393 Mosella-Verlag. Kart.

11 Vgũl über diese Erlasse die eindringliche Studie
9  9 Fernost — Wwohin? Begegnungen mit den Religionen des bekannten Sinologen Pasquale D'Elia 3. 1N Civ

Japans und Chinas im Umbruch der Gegenwart. Von Catt. 1940, 123—135 191— 202.
Dr. G. Rosenkranz. 80 (304 mit 38 Abb.) Heilbronn Agentia Fides 733; 96/4⁰
1940, Salzer. art. 6.80 O⁵8. Rom 1 1939
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In der tieferen Erkenntnis un Anerken- Wille der Kirche der Asiateund der Afrikaner
nung der seelischen Unterschiede VO  — Völkern un sollen gan2 und gar Asiate und Afrikaner blei-
Kulturen gründet der entschiedene Anpassungs- ben un doch Christen Werden.

VN
Von Josef Kreitmaler

Daß Kunst un Leben iannig zusammenhängen, daß 81e Lebensquellen Für das I Wwerden;
icht ZWaT 8 daß Kunst kür das Leben des Ein- ihr Wirkungskreis bleibt der höchsten
zelnen unbedingt notwendig 181, Ohl Aber Leben un Eeil der mittleren Bildungsschicht ber
für die Kunst, 18 keine Frage, die jemals nSt- Kunst 18 Lebensfaktor nicht nur für Ine bevor-
lich bestritten Worden Ware Das Leben hat Viele Klasse, sondern irgend Orm für
Quellen, nte denen die Kunst NUr Ie 181, die alle Menschen.
Kunst dagegen hat Nur ne Quelle, un diese 18 80 181 denn die Frage, die Thema
eben das Leben Bevor EIII Kunstwerk überhaupt tellt, die nach der Bedeutung des Wortes Asthetik
entstehen kann, mu schon lebendig geWesen Asthetik 181 heute Ine nOrmatlV Wissenschaft 8Eh
Selln Innern des Künstlers, und Wabrend ent- Worden, die ihre Gesetze AuS den Meister werken

herleitet Sie Hat Laufe der Zeiten ihre Nor-steht, spendet ES fortwaährend Leben der Künst—
lerseele, beglückt den Meister Während Sseilnes Men bedeutend ErWeltern Mmussen WVir brauchen
Schaffens, Aller Mühe un Arbeit, Viel- Mur die Klassizistische Asthetik Srinnern,
leicht auch des Kummers, den ihm das icht- deren Gesetzen Sich Elne enge VO  — Kunst—
erreichen Sselnes innerlich geschauten Bildes be- Werken 2118 früherer un eit nicht Eln-
relted Diese Beglückung vervielfältigt Sich Sobald fügen ieſ Das griechische Wort Asthetik bedeutet
das Kunstwerk vollendet 181 und AnuS Selner Ein- überhaupt nichts Normatives, Gesetzgebendes 80N—
samkeit die Offentlichkeit spendet dern Wendet Sich 4¹8 Lehre VO den Wahrnehmun-
Leben nicht HMUr dem Künstler selbst sondern auch gen un Empfindungen das Subjekt den
den Beschauern und Hörern, die Sprache Menschen überhaupt, Obne den künstlerisch Begab-
verstehen, OSgen ihrer Viele 8SEln Oder unur ten VO Unkünstlerischen Uunterscheiden Wenn
Wenige der heilige Thomas 84g pulchra 8un Quae

80 Welt 181 SS klar un Unmihßverständlich placent, hat damit das Subjektiv PSycho-
Die Schwierigkeiten beginnen ErST„ WIT über logische deutlich gekennzeichnet Auch der philo-
den allgemeinen Grundsat⁊ hinaus Kunst VO  — sOphische Grundsatꝰ „Quidquid reCipitur, Per
Kunst Künstler VO Künstler, Empfänger VO  — modum recipientis TecCipitur 11l Sagen, daß die
Empfänger scheiden Versuchen Denn hier 14 Einstellung des Subjektes bei Allen außern Ein-
Sich alsbald daß die rage Welt mehr Ine drucken Ine entscheidende Rolle spielt Wenn WIIT

praktisch psychologische AIS 1Ne Wissenschaftlich- SerM Zusammenhang VO  — Leben sprechen,
Asthetische 18 ESs öffnen Sich da manche Ver- 18 natürlich nicht der ſchlel physikalisch Physio-
grabene Wahrheiten un Gesetzlichkeiten, die logische Lebensprozeſo gemeint, der Sich bei jedem
durchweg II eachtet Werden pflegen und Sehen un Hö́ren Vvollzieht sondern 11 Innere

schiefen Urteilen un Uunfruchtbaren Erörte- Bereicherung, die Umsetzung sinnlichen
rungen un Erziehungsmaßnahmen führen MUuSSen Wahrnehmung 1 gelstigen SGewinn.
Unsere heutige Sucht, AuS Allem EIN Problem Wir haben Uns, der Ormatlven Asthetik Ent-
machen, hat uns das Selbstverstaändliche fern sprechend, daran gewöhnt, das Wort „Künstler“
gerückt, daß WIIT verblüfft Werden, Wenn das Nur bei Gestaltern gebrauchen, die über das
Selbstverständliche, das liebsten schweigt Sich Handwerkliche hinaus Elne bedeutende eister-
auch einmal bescheiden Wort meldet schaft der Orm erreicht haben, dementsprechend

ES 181 Eein Mangel Büchern und Aufsätzen, das Wort „Kunstwerk“ Nur bei hervorragenden
die Kunst als Kulturfaktor würdigen un darum Gebilden schöópferischer Hande Das Minderwer-
mii echt VO  — der Asthetischen Norm her die 11ge pflegt Ma „Kitsch“ Ennen, EIn Wort,
rage herangehen Ile diese Schriften Werden as, noch keine fünfzig Jahre alt, heute Aller
Nur VO  — gan2 verschwindenden Minderheit Munde 18 ES Sind nicht die Ernsten Künstler, die
unserEes Volkes gelesen Weit spärlicher sind Ver- miit diesem verachtlichen Wort rasćh ZUT and
6ffentlichungen, die Kunst als Lebensfaktor be⸗- Sind da 81e Ohl WISSen, Wile schwierig Oft
trachten, un Wenn auch dann haben 81E doch 181, eln unbedingt gültiges und gerechtes Urteil

uUur den Kreis ausgesprochener Kunst- fällen; sind Vvielmehr die künstlerischen Din⸗-
reunde Auge Selbst Schriften über Volkskunst gen Halbgebildeten, die selbst gar nicht merken,
haben Welt mehr Wissenschaftlichen Charakter, E Wie oft 81e Sich selbst Als Freunde des Kitsches

362


